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handen. Von auswärts kommende Studenten empfanden das öster-
reichische Universitätsleben als «kläglich und rückständig».”” Eine Bur-
schenschaft existierte während Kaisers Anwesenheit in Wien nicht. Das
Fach der Geschichte war in seinem Anspruch tief angesetzt und bot nicht
viel mehr als «zweckmässig angeordnete Tatsachenangaben». Das histori-
sche Detail fristete ein kümmerliches Dasein, und die Historie insgesamt
spielte an den österreichischen Universitäten eine zweitrangigeRolle.%0
Auch nach dem Tode Kaiser Josefs II. war die Zeit ungünstig. Unter Kaiser
Franz IL bremste die Revolutionsfurcht die Verbreitung von umfassenden
Kenntnissen unter der Bevölkerung.“
Das philosophische Studium an den österreichischen Universitäten“ dau-
erte entsprechend der Neuordnung vom 12. Juli 1805 mindestens drei
Jahre.“ Täglich wurden höchstens vier Lektionen unterrichtet. Die Pflicht-
fächer erhielten grosses Gewicht beigemessen, weil der Staat nicht den
Zweck verfolgte, «Gelehrte zu bilden».“ Sie umfassten die Disziplinen
theoretische und praktische Philosophie, Weltgeschichte, Mathematik,
Religion, Griechisch und Physik. Im dritten Jahr kam ein «Studium der
Klassiker zur Bildung des Geschmacks» dazu.“ Die Universitäten hatten
damals je eine Geschichtsprofessur der Universal- und österreichischen
Staatengeschichte mit Einschluss der historischen Hilfswissenschaf-
ten. Eine Prüfung war nur vorgeschrieben, wenn man Stipendiat oder
Lehramtskandidat war. Obwohl die Universitäten im Vergleich etwa zu
Deutschland viel zu wünschen übrig liessen, und obwohl das Fach
Geschichte — man pflegt den Josefinern einen Mangel an historischem
Sinn nachzusagen — eine Nebenrolle spielte, hatte Österreich in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts etwa in den Personen von Alois Primisser,
Josef von Hormayr, sowie des Mähren Josef Chmel und des Benediktiners
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